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I. Klinische und theoretische Beiträge 





Die Gegenübertragung. 
So lebt der Analytiker 

Victor Smirnoff 

Sie öffnen ihnen die Tür und geleiten sie in Ihr Arbeitszimmer, wo Sie 
ihnen den Sessel zeigen, auf dem sie sich niederlassen sollen. Sie führen 
sie in den Ihnen vertrauten Raum Ihrer täglichen Arbeits weit; für die 
Patienten aber ist es die Wüste der Tartaren. Alles ist ihnen fremd, 
unerwartet, ja selbst feindlich. 

Da sitzt er, oder sie, Ihnen gegenüber. Er oder sie können Ihnen nur 
ihre Geschichte erzählen, ihre Angst, ihr Leiden, ihre Ratlosigkeit, ihre 
Hoffnungen, ihre Erwartungen. Sie, der Analytiker, aber sind da, ge-
panzert mit Ihren Diplomen, Ihrer Erfahrung, Ihrem Wissen, Ihren 
Titeln: hinter Ihnen die Galerie Ihrer Ahnen, die prachtvollen Bücher-
borde. An den Wänden hängt, was Ihnen lieb ist: Stiche, Gemälde, 
Wandteppiche, Ihre Jagdtrophäen, Türkensäbel, Negermasken. 

Sie sind der Analytiker mit Ihrer analytischen Technik, Ihrem analyti-
schen Ohr. 

„Ich höre Ihnen zu", sagen Sie. An ihm oder ihr ist es zu beginnen. 
Dieses erste Gespräch hat etwas von einem Anstellungsinterview an sich. 
Sie werden ihn oder sie für ein „Stück Analyse" engagieren, oder zu-
rückverweisen an ihre lieben Studien, ihre Arbeiten, ihr Handwerk, ihre 
Familie, oder schlimmer noch, an einen Kollegen überweisen, der die 
Zeit und den Appetit zur Verfügung hat, die Ihnen fehlen und der ein 
Interesse empfindet, welches der Patient in Ihnen nicht wecken konnte. 

Die Patienten werden ein, zwei, manchmal drei Gespräche haben, um 
Sie zu überzeugen, daß Sie sie wirklich nehmen wollen, daß Sie denken: 
die Sache lohnt sich, ihnen während vieler Jahre, Tag für Tag, Woche für 
Woche, zuzuhören, sie zu verstehen, sie zu ertragen, ihre Stimme, ihre 
Ausdrucksweise, ihren Wortschatz, ihre Wesensart, ihr Aussehen, ihre 
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Gerüche oder Parfüms, ihre „Probleme", ihre neurotische Dummheit, 
ihre Anmaßung, ihre Tränen und ihre Geschichten. 

Sie haben eine Wahl zu treffen. Ihr Computer berechnet die Daten: 
Beruf, Einkommen, Symptome, Struktur, Diagnose und Indikation... 
Sie veranschlagen Ihre Verfügbarkeit, Ihre Toleranz, Ihren Appetit, Ihre 
Bedürfnisse. Sie bedingen sich manchmal noch eine Uberlegungsfrist 
aus: „Wir sollten uns noch einmal sprechen". „Das ist eine wichtige 
Entscheidung für Sie" - manche fügen hinzu „und für mich", und so 
weiter. 

Aber in den meisten Fällen ist unsere Wahl getroffen: wir sind einver-
standen, oder wir wollen nicht. Unwiderruflich. 

Wovon hängt eine solche Entscheidung ab? 
Von etwas, das für die weitere Entwicklung von entscheidendem Ein-

fluß sein wird: nennen wir es für den Augenblick Ihre Vorliebe oder Ihr 
Vorurteil für oder gegen diese oder jene Person: und ganz gleich, welche 
Gründe Sie in petto haben. 

Diese Gründe hängen oft nur in geringem Ausmaß von den sogenann-
ten objektiven Daten ab. Man wird manchmal einen Patienten abweisen, 
den man für sehr geeignet für eine Analyse hält; was uns nicht daran 
hindern wird, uns einen Fall aufzuladen, der nur eine begrenzte positive 
Indikation bietet und von dem wir später sagen werden: „Ich weiß nicht, 
warum ich ihn in Analyse genommen habe". Aber eines ist sicher, aus 
diesem oder jenem, manchmal unerfindlichen Grund, hat Ihnen ein Pa-
tient oder eine Patientin gefallen. Oder aber, es war Ihnen unmöglich, 
nein zu sagen, abzuweisen. Auf diese Weise profiliert sich der Schatten 
der Gegenübertragung. 

Es ist nicht sicher, daß der Analytiker jenseits der Argumente, die er 
für die Annahme (oder Abweisung) eines Patienten vorbringen kann, 
mit seinen eigenen Absichten so im reinen ist. In dieser Phase des Einsat-
zes ist der Scharfblick des Analytikers hinsichtlich seiner „Beweggrün-
de" oft verdunkelt und er kennt sie zum großen Teil nicht.1 

1 Dantlgraber hat über die Beurteilung der Analysierbarkeit in seinem Aufsatz über die 
„subjektive Indikation" einen höchst interessanten Beitrag verfaßt {Psyche, Heft 3, 
1982). 
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Dieser Anteil an Unkenntnis entspringt einer Gegenübertragung in 
statu nascendi, die sich im Verlauf der ersten Gespräche kundtut und 
festsetzt. Der Analytiker nimmt sie nicht ohne Beunruhigung auf sich, 
was dazu führt, daß sich für ihn jede Analyse unter dem Zeichen von 
Bedrängnis, ja selbst Ungewißheit anläßt. Ein Zweifel, der nicht unbe-
dingt den Verzicht nach sich ziehen muß, der aber ein heilsames Miß-
trauen des Analytikers sich selbst gegenüber gebietet. 

Michel Neyraut schreibt: „Die Gegenübertragung geht weit über die 
Übertragung hinaus und geht der Übertragung voran". Ich würde auch 
sagen, daß die Gegenübertragung sich viel früher und von der Übertra-
gung in einer unabhängigen Weise erkennbar macht.2 

Dieser zündende Beginn unter dem Zeichen der Gegenübertragung 
regt das Klima an, in welchem sich die Einleitungsphase der Behandlung 
seitens des Analytikers entfaltet. Was sich zu diesem Zeitpunkt abspielt, 
bedingt häufig die weitere Entwicklung. 

Es ist nicht ohne Grund, daß, wenn man von der Gegenübertragung 
redet, sich einem Bezeichnungen aus dem Bereich des Spiels oder der 
Strategie aufdrängen: diese Metaphern entsprechen weitaus mehr einem 
Gebiet, in dem die taktischen Erwägungen den Vorrang haben gegen-
über einem Kraftverhältnis. 

In seiner analytischen Taktik, stößt sich der Analytiker an vielen Klip-
pen; so zum Beispiel, wenn er beharrlich auf der Anwendung einer 
bestimmten Interpretation besteht; eine Art, ein bestimmtes Material zu 
deuten, zu schweigen, oder sich „übermäßig zu aktivieren" selbst in 
diskreter Manier, zu vergessen präsent zu bleiben, wenn er schweigt 
usw. - und obwohl er doch die Vergeblichkeit seiner Anstrengungen 
feststellt und die Ungeeignetheit seines Verhaltens wahrnimmt. Man 
muß einräumen, daß hier der Wiederholungszwang im Spiel ist: eine der 
zähesten, heimtückischsten, verfänglichsten Spielarten der Gegenüber-
tragung. 

Freilich, es gibt die Technik, Terminus, der zugleich das bezeichnet, 
was Freud die Kniffe nennt und auch ein Konzept des analytischen 
Prozesses, die „Handhabung" der Übertragung und die Deutung. Wei-

2 Michel Neyraut, Le transfert, Presses Universitaires de France, 1974. 
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sungen und Konzepte markieren die analytische Praxis: die Neutralität, 
die Unaufdringlichkeit, - die von Michael Balint als „unobtrusiveness" 
des Analytikers bezeichnet wurde - die Diskretion, der Vertrag, das 
Setting, die gleichschwebende Aufmerksamkeit... sie alle sind integrie-
render Bestandteil des Verlaufs der analytischen Kur. 

Wie man diese Kniffe anwendet, lehrt die Erfahrung: man zieht fester 
an, man gibt nach, man lernt zu steuern. 

Die Hauptschwierigkeit liegt anderswo: sie besteht im Erlernen, die 
Grenzen dieser Technik auszuloten: die „Kunst zu wissen, bis wohin 
man zu weit gehen kann", wie es der übermütige Dichter Jean Cocteau 
zu sagen pflegte. 

Die Frage der Gegenübertragung wird immer von einer bestimmten 
Warte aus erörtert: als wenn die Aufgabe, die den Analytiker erwartet, 
darin bestünde, seine perversen Neigungen und überstürzten Reaktio-
nen zu kontrollieren: die Schlacken dessen, was unanalysiert blieb. Von 
diesem Standpunkt aus wäre also die Ausrottung der Gegenübertragung 
eine Operation von fundamentaler Heilsamkeit und man kann unterstel-
len, daß dies nicht ohne eine Idealisierung der analytischen Asepsis vor 
sich gehe. 

Um die Mängel zu erklären, hat man seine Zuflucht zu dem Argument 
genommen, der Analytiker selbst sei nicht genügend „analysiert", er übe 
eine Kunst aus, die er mit seiner eigenen Pathologie verseuche und gera-
de vor allem mit seiner Gegenübertragung, dem hauptsächlichsten Hin-
dernis in der strengen Ausübung der Analyse. 

Aber man darf nicht vergessen, daß die Analyse, so wie sie seit fast 
einem Jahrhundert ausgeübt wird, ein unvollkommenes Werkzeug ist. 
Man muß zugeben, daß diese Unvollkommenheit sozusagen in der Ana-
lyse selbst einbegriffen und den spezifischen, persönlichen, unvermeid-
baren Begrenzungen und Schwankungen des Analytikers unterworfen 
ist. 

Für mich ist die Gegenübertragung ein unausweichlicher Bestandteil 
der Analyse und ihrer Ausübung. Ich sehe in ihr nicht eine Unvollkom-
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menheit, die es zu beseitigen gälte, sondern eine Notwendigkeit, die sich 
in den analytischen Prozeß eingliedert. 

Aber es ist notwendig, hier etwas Ordnung in ein Gebiet zu bringen, 
das für gewöhnlich in einer Verschwommenheit versinkt, die, unter dem 
Vorwand der Evidenz, das Nachdenken verhindert. Um Klarheit zu 
schaffen, wird es nützlich sein, zwei Register zu unterscheiden. 

Einerseits werden, in banaler Weise, mehr oder weniger „oberflächli-
che" affektive Reaktionen des Analytikers dem Patienten gegenüber als 
Gegenübertragung bezeichnet. Es ist offensichtlich, daß die Unbequem-
lichkeiten, Konflikte, Mißverständnisse und sonstige Gefühlsregungen 
in der Ausübung der Psychoanalyse eine große Rolle spielen können. 
Man kann diese Erscheinungen sowie die Empfindungen des Überdrus-
ses, der Ungeduld, der Gelangweiltheit des Analytikers oder auch sein 
Interesse, sein Wohlgefühl in einem gegebenen Augenblick der Analyse 
und das dadurch hervorgerufene Reagieren, der „Charakterstruktur" des 
Analytikers zuschreiben.3 

Ja, sogar wenn unsere Patienten bei uns nicht viel Empathie erwecken, 
wenn wir sie für die Analyse nicht außerordentlich „begabt" finden, 
wenn ihre kulturellen und ideologischen Anschauungen uns fremd sind, 
sollte das kein unüberwindliches Hindernis für unsere analytische Arbeit 
darstellen. 

Man würde also erwarten, daß diese Art von „reaktiver Gegenüber-
tragung" dem Analytiker keine besonderen Schwierigkeiten schafft, in-
sofern er im Stande ist, seine eigenen Gefühle zu erkennen - und sogar 
zu deuten - und seine Reaktionen zu kontrollieren: eine minimale Be-
dingung der analytischen Praktik. 

Und sollte es nicht der Fall sein, dann würden wir uns schon auf 
einem anderen Gebiet befinden, das nicht mehr, oder nur, mit „Charak-
terstruktur" zu tun hat, sondern auf dem sich die Gegenübertragung auf 
einem archaischen Niveau abspielt. 

3 Ich weiß, daß ich mich hier auf einen etwas heiklen Begriff berufe. Ich würde sagen, 
daß der Aufbau des „Charakters" der Sphäre der Objektbesetzung oder der Triebent-
wicklung angehört. Obgleich Charakterbildung auf infantile Konflikte zurückzuführen 
ist, besitzt „Charakter" im Kinde und später beim Erwachsenen eine gewisse Flexibi-
lität. 
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